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Kirche | Polizist passé: Wenn der Jobwechsel zum Engagement wird. Tobias Wirthner verschreibt sich ganz den Traditionen

Vom Polizeiposten in die Sakristei
VISP | Sakristan im Voll-
amt, das ist ein äusserst 
seltener Beruf. Tobias 
Wirthner war 20 Jahre 
lang bei der Kantons-
polizei. Jetzt ist er einer 
dieser wenigen. Der 
Wechsel: Eine Entschei-
dung, die er zum Lebens-
ziel erklärt hat.

MARCEL THELER

Auf dem Polizeiposten sei es 
manchmal hektisch zu und 
her gegangen, erzählt Wir-
thner. «Man wusste nie, was 
der Tag bringt, das hat die 
Arbeit abwechslungsreich ge-
macht. In meinem neuen Job 
kann man viel mehr vorberei-
ten.» Er arbeitet zwar von 7.00 
Uhr morgens, wenn er beim 
ersten Rundgang die Kirchen 
aufschliesst, bis abends nach 
20.00 Uhr, aber dazwischen 
gebe es Freiräume und Zeit für 
die Familie. Wirthner lebt seit 
zehn Jahren in Eyholz. Er ist 
44 Jahre alt, verheiratet und 
hat zwei Töchter, eine neun, 
die andere 13 Jahre alt.

«Ein ganz  
spezieller Job»
Für den gelernten Schreiner 
gings nach dem Militärdienst 
auf die Polizeischule. Dann 
war er 20 Jahre lang bei der 
Kantonspolizei. Ihm sei be-

wusst, dass er nun einen ganz 
speziellen Job hat. «Ich kenne 
nichts Vergleichbares», sagt 
der neue Sakristan. Im Ober-
wallis gibt es keine Handvoll 
Vollzeit-Sakri stane. Meistens 
sind es Laien und oft tei- 
len sich mehrere den Job,  
«zu einem Gotteslohn», sagt  
Wirthner. Auch seine Eltern: 
Der Vater des 44-Jährigen war 
nach der Pensionierung in 
Blitzingen als Sakristan tätig 
und seine Mutter übt das Me-
tier noch heute aus; in Nie- 
derwald, zusammen mit zwei 
anderen Frauen.

Wirthner selbst kennt das 
«Messwesen» seit vielen Jah-
ren: Schon als Zehnjähriger 
übte er sich im Orgelspiel und 
noch heute springt er oft ein 
und spielt in Niederwald und 
Blitzingen die Orgel. «Ich  
habe versprochen, dass ich 
mich dafür weiterhin freihal-
te. Ich will diese kleinen Pfar-
reien nicht im Stich lassen.» 
Andernfalls würden Metiers 
wie Organist, Glockenspieler 
oder Sakristan eines Tages 
aussterben.

Wenn er die Orgel spielt, 
geht es dem frischgebackenen 
«Sigruscht» um mehr, als sich 
seiner musikalischen Leiden-
schaft hinzugeben: Er will 
 Traditionen und Bräuche be-
wahren. Dafür sorgen, dass es 

weitergeht. Nicht nur reden. 
Anpacken. Als vor sechs Jah-
ren in Niederwald das Niko-

laus-Trichje auf der Kippe 
stand, ergriff Wirthner die 
Initiative: Er schlug der Orga-
nisatorin vor, auch auswärtige 
Kinder mit  Bezug zum Dorf 
mitmachen zu lassen. Später 
schlossen sich Niederwald 
und Blitzingen zusammen 
und so konnte schliesslich 
eine kritische Phase bis heute 
überbrückt werden. «Diese 
Tradition wäre in Niederwald 
wohl ausgestorben, wäre ich 
damals am 5. Dezember nicht 
mit meinen Töchtern ins Dorf 
gefahren, um sie weiterzu- 
führen, zusammen mit der 
damaligen Organisatorin und 
zwei weiteren Kindern. Wir 
waren nicht viele und ha- 
ben es doch geschafft, den 
Brauch zu retten.»

Traditionen retten
Aussterbende Traditionen wa-
ren ein Grund, weshalb sich 
Wirthner schliesslich für den 
Job als Sakristan entschied. 
«Ich bin nicht der Typ, der Alt-

bewährtes einfach an den Na-
gel hängt. Und natürlich ist 
eine Anstellung bei der Polizei 
eine gute und sichere Sache.» 
Er sei sich jedoch auch be-
wusst gewesen, dass eine sol-
che Chance kein zweites Mal 
kommt. Er habe es sich in den 
letzten Jahren zum Lebensziel 
gemacht, der nächsten Ge- 
neration «unser Brauchtum» 
weiterzugeben. «Schaffen wir 
diesen Übergang nicht, sind 
diese Traditionen in der  
übernächsten Generation aus-
gestorben», ist Wirthner über-
zeugt.

Dabei wolle er aber nie 
engstirnig vorgehen, erklärt 
er. Etwas erzwingen zu wol-
len, bringe nichts: «Die Leute 
müssen einfach Freude daran 
haben.» Er wolle den Men-
schen die Schönheit des 
Brauchtums, der Natur oder 
des Glaubens zeigen, sie ani-
mieren, mitzumachen. «Das 
geht am besten, wenn man 
seine Arbeit leidenschaftlich 

ausübt und so die Menschen 
begeistert.»

Deshalb ist Wirthner etwa 
bei Eyholz Kultur dabei, stand 
jüngst auf der Bühne des Ey-
holzer Theaters oder hat die 
Cheschtinu-Zunft mitgegrün-
det. Als Visper Burgerrat ist er 
zudem im Stiftungsrat der 
 Kastanienselve Eyholz. Und er 
ist Vorstandsmitglied des 
Oberwalliser Natur- und Vo-
gelschutzvereins, wo er auch 
als Exkursionsleiter und Feld-
ornithologe unterwegs ist. 
«Das Gesellschaftliche, das 
Brauchtum und die Natur:  
All das gehört zusammen.» 
Dazu komme nun noch der 
Glaube, der ein Stück dessel-
ben Kuchens sei. «So schliesst 
sich mit meinem neuen Job 
der Kreis.» 

Das sei die perfekte Sym-
biose von Beruf und privatem 
Engagement, die ihn seinem 
Lebensziel näher bringe: das 
Kulturgut in die nächste Gene-
ration zu tragen.

Im Vollamt für die Kirche. Der ursprüngliche Niederwaldner Tobias Wirthner aus Eyholz ist stark in der Pfarrei und der Gemeinde Visp 
verankert. Seit dem 1. November ist er hier der neue Sakristan. FOTO MENGIS MEDIA/ANDREA SOLTERMANN

Die Aufgaben des Visper Sakristans

Der Sakristan der Pfarrei Visp-Eyholz-
Baltschieder ist heute nicht mehr mit 
Friedhofsarbeiten beschäftigt. Das war 
schon beim abtretenden «Sigruscht» 
nicht mehr der Fall, der Ende Januar in 
Pension geht. Und mit der Übernahme der 
Funktion durch Tobias Wirthner über-
nimmt eine Sekretärin das Pfarreisekre-
tariat, das bisher vom Sakristan geführt 
wurde. Im Durchschnitt rechnet man in 
der Pfarrei mit einer Messe pro Tag. Hier 
hilft der Sakristan bei der Vorbereitung. 
Dazu gehören auch etwa das Heizen und 
Beleuchten der Kirchen, das Glockenläu-
ten oder das Schwenken der Kamera bei 
der TV-Übertragung des Sonntagsgottes-
dienstes in der Visper Pfarrkirche. Aber 
auch Unterhalts- und Umgebungsarbei-
ten sowie das wöchentliche Reinigen der 
Kirchen fallen in Wirthners Aufgabenbe-

reich. Für die Reinigung einer der  Kirchen 
müsse, zusammen mit den anderen Auf-
gaben, ein ganzer Arbeitstag aufgewen-
det werden.
Um die ganze Pfarrei (7051 Katholiken, 
Stand Dezember 2018) abzudecken, 
arbeitet Wirthner mit zwei Teilzeit-Sakris-
taninnen und einer Aushilfe zusammen. 
Da das Sekretariat ausgelagert wird, 
müsse  man erst noch Erfahrungen sam-
meln, wie die Arbeit neu am besten orga-
nisiert und aufgeteilt wird. Wirthner hat 
flexible Arbeitszeiten. Er ist dem Perso-
nalreglement der Gemeinde Visp unter-
stellt und Angestellter der Pfarrei Visp-
Eyholz-Baltschieder, die über die Defizit-
garantie der Gemeinden Visp und Bal-
tschieder finanziert wird. Normalerweise 
sind nur die Priester über das Bistum 
angestellt.

Klassik | Zu einem musikgeschichtlichen Anlass und einem Konzert

Bach – ein genialer Meister!

Alfred-Grünwald-Saal Brig. Sie sind begeisterte «Bach-Freunde»:  
Referent Professor Dr. Angelo Garovi, Vortragsvereinspräsident  
Dr. Joseph Fischer, Organist Hilmar Gertschen (von links). FOTO MENGIS MEDIA

BRIG | Am vergangenen Dienstag-
abend referierte im Alfred-Grün-
wald-Saal der Mediathek Wallis 
Professor Dr. Angelo Garovi über 
Johann Sebastian Bach. Organist 
Hilmar Gertschen spielte an-
schliessend Werke Bachs in der 
Kollegiumskirche in Brig. 

Zu J. S. Bach (1685–1750) ist eine gewalti-
ge Literatur erschienen. Er ist schliesslich 
ein Musiker, dessen Werke in aller Welt 
täglich in Medien, auf Bühnen, in Kir-
chen, in einzelnen Songs gar auf Open 
Airs usw. erklingen. Das Leben dieses Spit-
zenmusikers zusammenzufassen, war 
daher auch für den Referenten Professor 
Garovi keine einfache Aufgabe. Aus dem 
Vollen schöpfend, gelang sie ihm aber 
sehr überzeugend und mit Rückgriff auf 
Musikbeispiele. Man konnte verfolgen, 
wie der berühmte Meister Bach sich schon 
in seiner Jugendzeit um Musik bemühte, 
dann an verschiedenen deutschen Orten 
Organist wurde, auch zu Fuss nach Lü-

beck zum Organisten Dietrich Buxtehude 
ging, dort lernte, bei einem Fürsten in 
Köthen/Sachsen-Anhalt in guter Stellung 
nicht nur Kirchenmusik, sondern auch 
Orchestermusik komponierte und 
schliesslich aber eine Lebensstelle in Leip-
zig annahm. Dort komponierte er als Kan-
tor an St. Thomas unsterbliche Werke wie 
Kantaten für die Kirchen der Stadt, Pas-
sionen, Orgelwerke, Cembalo-Werke, 
neue grosse Orchestermusik und gar Mes-
sen. Man denkt hier etwa an die h-Moll-
Messe (Werk 232). Der Referent wies dar-
auf hin, dass Bach auch für den katholi-
schen Hof in Dresden Musik gestaltete. Er 
erhielt dafür den Titel eines königlichen 
Hofkompositeurs, auf den er stolz war. 
Der Wegzug von Leipzig nach Dresden 
blieb Bach aber versagt. Er ordnete in 
Leipzig noch viele wichtige Werke, die wir 
heute geniessen. Leider sind viele von ih-
nen, z. B. Passionen und Kantaten, verlo-
ren gegangen.

Aus dem grossen Orgelwerk Bachs 
spielte Hilmar Gertschen für das zahl-

reich erschiene Publikum auf der neuen 
Kollegiumsorgel dann grosse Werke wie 
Präludium und Fuge e-Moll (Werk 533) 
– ein frühes Meisterwerk – und das Prä-
ludium C-Dur (Werk 547) aus einer spä-
teren Arbeitszeit. Zum Konzert des Bach-
Abends im Vortragsverein Oberwallis 
haben Professor Garovi und Hilmar Gert-
schen dann noch mehrere Choralvorspie-
le und Choräle Bachs ausgewählt. Sie 
wurden vom Referenten kommentiert 
und  zeigten, wie vielfältig und schöpfe-
risch Bach zu komponieren verstand. 
Hilmar Gertschen trug sie in sehr ver-
schiedener, interessanter Registrierung, 
dynamisch und tempomässig ausgefeilt 
vor. Auch diese religiösen Werke offen-
barten, dass Bach ein einmaliger Musiker 
ist, dessen Riesenwerk niemand verken-
nen kann, von dessen Schaffen jeder  
Musikstudent lernt und – wie der Vortrag 
und das Konzert im Vortragsverein Ober-
wallis deutlich machten – das breite  
Publikum immer noch unvermindert  
fasziniert ist. ag.
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